Der Held:
Zunächst muss betont werden, daß es sich bei der hier vorliegenden Geschichte um eine ebensolche handelt. Ergo: es handelt sich folglich um eine „Geschichte“, um Phantasie und Ereignisse, die in ihrer Art so hätten passiert sein können, es meinem Wissen nach aber nicht getan haben; zumindestens nicht wirklich.

Auch muss ich betonen, daß der Autor dieser Geschichte dabei keineswegs auf meine, also seine eigene Geschichte zurückgreift - aber das ist ja klar nach der vorhergegangenen Erklärung – nicht wahr?

Vielmehr versucht er also sein Glück darin zu finden, dass er eine Heldenfigur erfindet und auswählt. Es bleibt zu hoffen das er die richtige Auswahl getroffen haben möge, schließlich erzähle ich nur sehr ungern über die Erfahrungen eines unerfahrenen Antihelden. Und: Wer möchte schon den Geschichten eines langweiligen Menschen [Wie der des Erzählers selbst, Anm. des Autors][Das ist auch deine eigene, du Blödmann, Anm. des Erzählers] lauschen, der von einem Autor zu einem Helden ernannt wird, somit wohl auch einer sein muss, gleichwohl in keiner weiteren Weise einem ebensolchem nahekommt?

...Ich [Und damit bin in keinster Weise ICH selbst gemeint! Anm. d. Erzählers], hatte keine Ahnung was mein Erfinder von mir erwartete. Ich wusste lediglich das ich ein Held sein sollte. Das ging schon daraus hervor das mein „Erfinder“ ständig betonte: „Ich sei ein Held“, wobei er wortwörtlich natürlich sagte: „Du bist ein Held“, denn er meinte ja mich und nicht sich selbst.
...Somit war ich geboren und, das wird er nicht müde zu betonen, nur dank IHM und SEINER Phantasie. Was wäre ich nur ohne IHN.

Und nun war ich dran. Ich sollte das in mich gesetzte Vertrauen bestätigen, ob ich wollte oder nicht, und nicht nur ein Held sein, sondern mich auch gleich derartig vollführen und zu erkennen geben.

- Was könnte einfacher sein?

Ok, mir fallen da viele Dinge ein: Lolli lutschen, Frauen anbaggern, Kaiser von China oder doch zumindest Bäckerin bei Kaisers Bäckerei zu werden. Alles ist einfacher als ein Held nicht nur zu sein, sondern auch zu werden und zu bleiben, puh.

Was ist eigentlich ein Held?

Woher sollte ich eigentlich wissen, was „Er“ von mir wollte?

-Das ich ein Held sein sollte, ok, das hatte er ja betont, aber was das bedeutete, das betonte er nicht; nicht mal auf die Idee kam „Er“, dass ich ihn hätte fragen können was das bedeutete. So brauchte „Er“ denn auch nicht zu antworten. Aber vermutlich bin ich ja das Ergebnis „Seiner“ Unwissenheit, was ein Held sei, und somit möglicherweise die Antwort auf meine eigene Frage, die denn wohl auch „Seine“ Frage war...
Klar ist aber, das brauche ich nicht hervorzuheben, dass eine phantastische Person wie ich, keine Grenzen kennt, ausser der Vorstellungskraft ihres „Erfinders“. Doch auch mit größtmöglich vorstellbarer Phantasie ist aller Anfang bei großen Taten schwer und führt doch zumeist erst nach einigen Irrungen und Wirrungen von Geist und Feder, die den Helden auf sich selbst gestellt in die weite Welt hinausjagen, zu einer Idee, einem Plan, einem geordneten Pfad, den der Gejagte beschreiten kann und dieses auch zufriedengestellt tuen mag. Sei das Ergebnis auch noch so zufällig.

So auch bei mir:

Zunächst wurde ich der Ausübung 1.Hilfe befähigt, um dann an eine Kreuzung gestellt zu werden, dort auf zu rettende Unfallopfer zu warten. Dieses Unterfangen mußte scheitern.

Nicht nur daß Unfälle relativ selten dort vorkommen wo man auf sie wartet, auch ist heldenhafte Hilfe zuoft nicht nötig, nicht möglich, oder, dank besser ausgerüsteter Ärzte nicht nötig. Und, Helden die auf den Schaden anderer bauen sind auch nicht gern gesehen, und werden, bei Auffallen, gerne sogar mit Eiern beworfen. An der Idee war was faul!

Nun gut, beseelte man mich also mit politischem Charisma.

Schnell wurde klar, daß mir zwar dieses zu gewissen Erfolgen und manchem Ruhm und Ehre gereichte, allein, die angestrebte Weltverbesserung, aufgrund der Göße der Welt, und der Komplexität alles zu durchschauen und überall zur gleichen Zeit seien zu müssen, überfordert auch einen Helden. Im Großen und Ganzen muß derlei Unterfangen in einer Fabel oder einem Epos enden, oder aber, wie bei mir, den Helden zu einer wohl ehrenvollen, gleichwohl tragischen Figur werden lassen. An so jemand erinnert sich später niemand mehr.
Der letzte Irrweg schließlich, wenn auch nicht der einzige neben den anderen beiden, wurde mir auferlegt mit einem Adoniskörper. Der sollte zum Helden machen. Doch stellte sich auch dieses Vorhaben als Schnapsidee heraus. Diese Art von Helden, so sie denn welche sind, gelten „nur“ den Frauen etwas, und diesen auch nur bis zum Verfall des gepriesenen Körpers.

Sobald alles hängt und Bier und Schnaps die Hirnzellen vom Kopf in den Bauch verlegt haben, oder eine Straßenbahn das Sixpack zerquetscht hat, werden jüngere Lover gesucht und man gerät im Altersheim in Vergessenheit.
Also back to the Roots...

Wir sind (damit sind Sie<der Leser> und ich gemeint, Anm. d. Helden) ja nun immerhin schon etwas klüger und konnten bereits ein paar gutaussehende, aber letztlich doch glücklose Ideen ausschließen, auf dem Weg zum Heldentum.

„Nun steh ich hier, ich armer Held und hab so wenig Ahnung von der Welt“.

Gut, ich weiß, daß klingt bei Goethe besser, aber kein Held ist perfekt.

Also erstmal Pause und raus. Raus aus dem Kopf von „Ihm“. Raus aus der Feder des Schreibers. Raus aus dem haus und ab in den Englischen Garten mit dem bayrischen Rasen und dem nassen Wasser von Isar und Eisbach.

Und dann nicht mehr dran denken. Einfach vergessen ein Held zu sein; ein Held einer Vorstellung eines Menschen zu sein.

Nur relaxen und ich selbst sein.

 – Es regnet. Und es ist dunkel.  

Ich habe geträumt. Von Helden. Wenn ich mich doch bloß genauer erinnern könnte.

Ich werde nass! Werden Helden eigentlich auch nass? 

- Schon sehe ich aus wie ein begossener Pudel! – Sehen Helden eigentlich auch...?

Quiiiiieeeeetsch!!!!!

Ein ohrenbetäubender Pfiff durchdringt mein Trommelfell. Und zwar von Nahem und derart laut, daß es anschließend in meinen Ohren zwitschert.

Erschrocken fahre ich zusammen. Dicht hinter mir höre ich eine Stimme reden:

„Ich bin Ari auf Safari“. Ich drehe mich um und sehe nichts. Stattdessen bemerke ich dann den bunten Vogel auf meiner Schulter.

„Bei dir piepts wohl?“ fragt er in meinen lädierten Gehörgang.

Obwohl es regnet und ich mich fortbewege, bleibt er auf meiner Schulter und wiegt den Kopf hin und her wie ein Schiff seinen Mast im Sturm.

„Ari liebt Sari“ – „Jaja ich weiß!“ (eine Lüge des Helden, Anm. d. Autors) antworte ich genervt aber doch irgendwie belustigt.

„Wo kommst du her?“ frage ich ihn (sprechende Vögel sind selten aus der freien NAtur entflohen, Anm. d. Helden). „Wo kommst du her?“ antwortet der so gefragte.

Ich gehe weiter. „Sind wir bald da?“ fragt Ari, fröhlich wie mir scheint.

„Nein, leider nicht“, will ich antworten, komme aber nicht dazu.

Schon wieder ein greller Ton. „Da iiiiissst er ja!!!!!!!!“. „Wo?“ fragt Ari. „Wer“ frage ich mich verdutzt.

„Aaaariiiii!!!!“. Das Ding macht einen Satz und landet 2 Meter weiter auf einem hellgrünen Wollpulli.

„Wo haben Sie ihn gefunden?“. – Durch Regen und Dunkelheit erkenne ich einen kleinen Jungen. „Er hat mich gefunden, möchte ich behaupten. Und: gehört der Vogel dir? – und wenn ja, wer ist Sari?“ –Ich bin verwirrt, diese Situation überfordert einen Helden wie mich.
Der Vogel schaut mich weiter mit schiefgelegtem Kopf an.

„Nun ja,“ antwortet der Junge verlegen, „eigentlich heiße ich ja Ali, aber das kapiert Ari nicht!“. „Achso!“ antworte ich.

„Hier wohne ich!“ sagt er und zeigt auf eine offene Tür in der eine schöne Frau am Rahmen lehnt und lächelt. – Ein wunderbares Lächeln, wenn Du (damit sind Sie als Leser gemeint, Anm. d. Autors) mich fragst...

„3 Stunden ist Ari schon weggewesen!“ sagt sie und zeigt auf das offene Fenster neben dem der Küche.

„Heißen Sie Sari?“ frage ich einer Eingebung folgend. „Nein, Anni.“ antwortet sie, lächelt wissend, und schon sitzen wir zu viert, nein zu dritt am, plus Ari auf dem Wohnzimmertisch.

Wir trinken ein Glas Wein oder Apfelschorle.

„So ein Vogel kostet viel Geld!“ sagt Anni. „Und Ari ist unbezahlbar!“ ergänzt Ali.

„Ari liebt Sari.“ quatscht Ari dazwischen.

„Ari scheint Sie auch zu mögen, sonst setzt er sich nie auf fremde Schultern!“ bemerkt Anni, als sie die ganze Geschichte von mir und Ari gehört hat. „Das stimmt.“ bestätigt Ali, „Sie haben ihn gerettet!“. – „Sie sind ein Held!“ – war das gerade der Vogel?
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